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Nr. 201 Mittwoch, den 23. Dezember 1914. 14. Jahrgang.
Die Konferenz in Malmö.
Der amtliche Bericht über die Zusammenkunft.

Nachdem am Sonnabend nachmittag die Könige
von Dänemark und Norwegen von Malmö abgcrerst
waren, wurde von amtlicher schwedischerStelle fol¬
gender Bericht über die Zusammenkunft der drei nor¬
dischen Könige veröffentlicht : _

„Die Zusammenkunft wurde Freitag , 18. Dez.,
mit einer Rede des Königs Gustav eröffnet. Der
König hob darin den einträchtigen Willen der
nordischen Reiche zur Neutralität  hervor
und betonte, wie wünschenswert eine fortgesetzte ge-
ureinsame Arbeit zwischen den Reichen zum Schutze
ihrer gemeinsamen Interessen sei. Der König erklärte
ferner , es sei das lebhafte Gefühl der Verantwortlrch-
keit vor der Mitwelt und Nachwelt gewesen, nicht
irgendetwas , was zum gemeinsamen Nutzen der drer
Völker gereichen könnte, zu versäumen, das ihn be¬
wogen habe, die Monarchen Dänemarks und Norwe¬
gens zur Beratung einzuladen.

Die Rede König Gustavs wurde von König Haa-
kon und König Christian beantwortet . Beide be¬
zeugten ihre lebhafte Freude über die Initiative des
Königs Gustav und sprachen die Hoffnung aus , dag
die Zusammenkunft gute, segensreiche Folgen für dre
drei Völker haben möge.

Die Zusammenkunft endete am 19. Dez. nachmit¬
tags . Die Verhandlungen zwischen den Königen und
ihren Ministern des Aentzeren haben nicht nur das be¬
stehende gute Verhältnis  der drei nordischen
Reiche noch mehr befestigt,  sondern es ist auch
während der Verhandlungen die Einigkeit in den
besonderen Fragen,  die von einer oder der an¬
deren Seite zur Erwägung vorgelegt wurden , fest-
gestellt  worden . Schließlich ist man überein gekom¬
men, die so glücklich eingeleitete gemeinsame Ar¬
beit fvrtzuführen  und zu diesem Zwecke, so oft
die Verhältnisse dazu Veranlassung geben, neue Zu¬
sammenkünfte  zwischen den Vertretern der Re¬
gierungen anzuordnen ." . , ,

In der skandinavischen Presse  wird diese
amtliche Mitteilung als ein sicheres Unterpfand dafür
ausgefaßt, daß es fortab einen einigenNorden,
einig in seinen Völkern, Regierungen und Monarchen,
gibt. lieber den Verhandlungen liegt , wie die in
Christiania erscheinende „Aftenposten" sagt, ein noch
ziemlich undurchsichtiger Schleier ; aber sie zeigen,
daß die begonnene Arbeit später fortgesetzt werden
soll bei gemeinsamen Zusammenkünften der Regie¬
rungen der drei Länder . Sie lassen auch ersehen,
daß" eine vollkommene Einigkeit in den von den Re¬
gierungen aufgeworfenen Sonderfragen erreicht ist.
Diese Worte der amtlichen Mitteilung sind nach der
Ansicht aller Blätter mehr als Worte. Man habe
mit ihnen wie mit Tatsachen zu rechnen. Beschlüsse
sollten in Malmö nicht gefaßt werden, darum srnd
auch keine gefaßt worden.

Die Stockholmer Blätter drücken ihre grope Be¬
friedigung darüber aus , daß das gute Verhältnis
zwischen den drei Völkern noch mehr befestigt, daß
eine Ernigkeit in den besonderen Fragen des gemein¬
samen Interesses erreicht worden sei und daß die ge¬
meinsame Arbeit in weniger feierlichen Formen noch
fortgesetzt werden solle. _

Cambon, Moltke , König Albert.
Die „Enthüllungen " des Gclbbnches.

In einer zweiten halbamtlichen Erörterung und
Widerlegung des französischen Gelbbuches, die in der
„Nordd . Allg . Ztg ." veröffentlicht wird , sind von be¬
sonderem Interesse die Bemerkungen zu dem Be¬
richt des früheren französischen Botschafters in Berlin
Cambon über eine angebliche Aeutzerung des Ge¬
neralobersten v. Moltke und über die angebliche
Unterhaltung des Kaisers mit dem König von Belgien
und dem Generalobersten v. Moltke. Es wird hierzu
ausgeführt:

„In dem Bericht des Botschafters Jules Cam¬
bon vom 6. Mai 1913 ist eine Aeußerung des Ge¬
neralobersten v. Moltke wiedergegeben, in der der
Gedanke enthalten ist, man solle alle Gewissensbe¬
denken beiseite lassen und angreisen,  wenn der
Krieg voraussichtlich notwendig erscheine; General¬
oberst v. Moltke hat niemals derartige Aeuße-
rungen getan.  Alles , was Herr Cambon davon
zu berichten weitz, W von seinem Gewährs¬
mann erfunden.

Ungefähr ebenso verhält es sich mit dem Cam-
bonschen Bericht vom 22. Nov. 1913, in dem eine
Unterhaltung wiedergegeben wird , die von Seiner Ma¬
jestät dem Kaiser , dem König von Belgie«
und dem Generalobersten v. Moltke  geführt worden
sein soll. In diesem ^ Ich soll Generaloberst do»»

Weihnachten bei Tripleententes

Nichts wie Niederlagen und Blamagen.-dasishdieganze
Bescherung.

Molte die Notwendigkeit und Unvermeidlichkeit
eines Krieges mit Frankreich  betont haben,
und aus den Aenßerungen Seiner Majestät des Kai¬
sers soll sich ergeben, daß dieser seinen früheren
Friedensstandpnnkt schon 1913 aufgehoben hatte.

Nach unseren Ermittelungen hat keine Unter¬
redung zudreien,  sondern nur eine solche unter
vier Augen  zwischen dem König von Belgien und
dem Generalobersten v. Moltke stattgefunden . Dabei
hat Herr v. Moltke lediglich seiner Ueberzeugung Aus¬
druck gegeben, daß sich das deutsche Heer, w e n n
es einmal zu einem Zusammenstoß kom¬
men sollte,  dem französischen an Ausbildung und
innerem Werte überlegen zeigen werde ; die ihm von
Herrn Cambon in den Mund gelegten Worte , er halte
einen solchen Krieg für notwendig Und unvermeidlich,
und wir müßten jetzt ein Ende machen, hat Ge¬
neraloberst v. Moltke nie gebraucht."

Im übrigen wird nochmals dargelegt , daß der
Krieg ansgebrochen sei, weil Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn die ihnen von der Triple -Entente zu¬
gedachte Niederlage und Demütigung nicht ruhig hin¬
genommen und Deutschland, seinen Bündnispflichten
getreu , sich in der serbischen Sache aus die Seite
Oesterreich-Ungarns gestellt hat . Ausführlich wird auch
wiederum gezeigt, wie Deutschland die Hand zur Her¬
beiführung einer friedlichen Lösung geboten habe.

Weihnachten im Felde.
Der Weihnachtsmann im Schützengraben.

: : Großes Hauptquartier , 18. Dez.
(Unber. Nachdruck Verb.)

In den letzten Tagen ist an der ganzen deut¬
schen Westfront entlang bereits der Weihnachtsmann
umgegangen. Der liebe gute alte Herr hat ^es sich
auch nicht träumen lassen, daß er diesmal fast von
der Schweizer Grenze hinauf bis nach der Nordsee
laufen müßte, um alle seine Gaben an den Mann
zu bringen . Und was sie ihm nicht alles aufge¬
packt hatten . Dabei herrschte

ein Hundewetter,
wie es nun einmal der nordfranzösische Winter so
mit sich bringt . Kein ordentlicher Schnee, sondern
endlose Regengüsse mit heftigen, kalten Böen und
dichten Nebelschwaden. Kurzum , ein Wetter» bei dem

man zu Hause nicht einmal den Hund aus die Straße
zu schicken Pflegt. Trotzdem habe ich den

Weiynachtsm ann auf seinen mancherlei
Gängen

begleitet, und ich hatte es nicht zu bereuen. Ich sah
ihn , von der Heimat kommend, bei den Bayern und
Sachsen, bei den Badensern und Württembergern,
beim Berliner Garde-Korps und bei den Hessen und
nicht zuletzt beim Landsturm hier im Großen Haupt¬
quartier in voller Tätigkeit.

Er kommt in ganz verschiedener Gestalt. In gan¬
zen langen Weihnachtssonderzügen, in einzelnen Wag¬
gons , in Last- und in Personenkraftwagen , rn Pos^
Paketen und in Feldpostbriefen. Aber wie er auch
kam, er war willkommen und wird an diese Weih¬
nachten noch lange, lange denken.

Welche Mengen von Liebesgaben zu verterlen
waren , erhellt vielleicht schon aus einer Zahl . Der
bekannte Kriegsausschutz für die Sammlung wollener
Unterkleidung hat allein für 15 Millionen Mark
Wollwaren zusammengebracht. Und was sonst rn un¬
endlich langen und vollgefüllten Eisenbahnzügen in
diesen Tagen die Grenzen von Belgien , Luremourg
und Frankreich überschritten hat , wird überhaupt

in Zahlen nicht genau festzustellen
sein Die Mitwirkung der Militärverwaltung ber der
Stet ., sgabenverteilung ist ebenso unerläßlich wre dan¬
kenswert gewesen. Denn sie hatte nicht nur alle
Betriebsmittel in der Hand, sondern sie allein wertz
auch den gegenwärtigen Standort der Truppen , die
mit den Gaben bedacht werden sollten.

Die Liebesgaben-Ocganisation
ist längst vorher in Friedenszeiten geregelt gewesen,
und sie war auch seit Jahren in unseren Mobi^
machungsplänen enthalten . Aber es ergaben sich doch
unvorhergesehene Schwierigkeiten infolge der . ließet*
lastung unserer Bahnen durch die TruPPen -Hrn- und
LwrtranSporte . So nahm man denn auch zahlrerche
Privatkraftwagen zu Hilfe. Allein sie sind nun , wo
die Bahnen wieder normal verkehren, überflüssig ge¬
worden , und so werden sie von jetzt ab Nicht mehr
zugclassen, da sie im Operationsgebiete stören und
außerdem die ohnehin durch Munitions - und Pro¬
viantkolonnen sehr in Anspruch genommenen Straßen
Überlasten. Nur jetzt in der Weihnachtszeit drückte
man hier ein Auge zu. t . r

Was nun die Zuführung der für einzelne Trup¬
penteile bestimmten Liebesgaben anlangt , so hat es
dabei unendliche Schwierigkeiten zu überwinden ge¬
geben. Was für gewaltige Mengen von Lrebesgaben



lagen nicht in den letzten Wochen an den Grenzen,
und welches Kopfzerbrechen hat es nicht gemacht, jedem
einzelnen Truppenteil gerade die Sachen zuzuführen,
die für ihn gedacht waren . Es ist aber schon zum
größten Teile vor dem Feste gelungen, und die Ver¬
teilung wird sicher bis zu dem Tage, an dem die
Weihnachtsbescherung unserer Truppen stattfinden soll,
beendet sein. Man hatte nach Möglichkeit schon an
den Grenzen die Wagen sortiert und

für jedes Armeekorps einzelne Weih¬
nachtszüge

zusammengestellt, so daß die Korps dann selbst die
Verteilung der Gaben vornehmen konnten. Um den
Spendern die Freude zu machen, der Verteilung mög¬
lichst beiwohnen zu können, war für jeden Waggon
einem Begleiter die Mitreise gestattet worden, der
dazu allerdings einer besonderen Erlaubnis des stell¬
vertretenden Generalkommandos bedurfte.

An der Verteilungsstelle angekommen, wurden die
Sachen dann auf Militärkraftwagen verladen und
den Begleitern auch hier die Mitfahrt gestattet. Wenn
man erfährt , daß auf einem Etappenhauptort wäh¬
rend der sechs Tage, die allein für die Absendung
von Postpaketen durch die sogenannten „Paketdepots"
bestimmt waren , 109 Waggons mit solchen 5-Kilo-Pa-
keten eingelaufen sind, so kann man sich schon un¬
gefähr vorstellen, welche Zahlen für die gewöhnlichen
Postsendungen, vor allem aber für die allgemeinen
Liebesgabensendungen in besonderen Waggons in
Frage kommen. Natürlich wird vieles geschickt wor¬
den sein, was bereits in gewissen Mengen vorhan¬
den war und manches fehlen, was man notwendig
braucht. Zu diesem Zwecke sollen nach dem Feste
Bekanntmachungen erscheinen, damit man sich bei künf¬
tigen Liebesgabensendungen, die ja immer willkommen
und notwendig sind, danach richten kann.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Politische Rundschau.
!Vi' • Berlin, 21. Dezember.

T Fürst Blllow fiat Sonntag vormittag in einer
Audienz mit dem üblichen Zeremoniell dem König von
Italien sein Beglaubigungsschreibenüberreicht.

Einrichtung des Postzcitnngsdicnstes in Belgien.
: b  Januar 1915 tritt in Belgien ein deut-

ibizv ^astzeitungsdienst in Wirksamkeit. Es werden
zunächst in den Postanstalten in Brüssel und Ber-
vrers Bestellungen des Publikums auf deutsche Zei¬
tungen und Zeitschriften angenommen. Die einzelnen
Exemplare werden unter Umschlag mit der persön-

Adresse des Beziehers gegen Erhebung des in
Deutschland geltenden Bezugspreises und der im Zei-
tungsdrenst der Feldpost üblichen Umschlaggebühr' be-

Die nächste Palctwochc.
: : Die nächste Paketwoche beginnt erst am 2 3.

jjcimtctr . Wie das stellvertretende Generalkommando
m Frankfurt am Main bekannt gibt , ist ihm von den
Ust Westen rm Felde stehenden Truppen und Behörden
°re Bitte zugegangen, in den nächsten Wochen keine
Wollsachen und keine Eßwaren  hinauszusen-
den. da nach Eingang der Weihnacbtssendunqen an
diesen Gegenständen überall Ueberfluß herrsche: das
einzige, was den Truppen im Westen vorläufig fehle,
Ür1?1* Taschenlampen  mit brauchbaren
Ersatzbatterien . , Auch dürfte es sich empfehlen, im
Hinblick auf eine längere Dauer des Krieges mit
dem Absenden von Paketen etwas Haus zu halten,
um die finanziellen Mittel der einzelnen Familien
Nicht über Gebühr anzuspannen.

Einheitlicher Höchstpreis für Gerste.
: : Durch Verordnung des Bundesrates vom 18

Dezember ist die bisher bestehende 68 -Kilogramm
Grenze bei Gerste gestrichen worden, so daß von
„ Dez. an ein einheitlicher Höchstpreis für Gersb

aller Gewichte besteht. Dieser Gerste-Höchstpreis is
überall dem Roggen-Höchstpreise gleichgesetztworden
fc> baft er ». 58. in Berlin 220. in Leivzia 225 ir

MünMn 237 Mark beträgt . Der Höchstpreis für die
Lonne geschrotener, gequetschter oder sonst zerklei¬
nerter inländischer Gerste ist 10 Mark höher als der
Höchstpreis für die Tonne inländischer Gerste. Die
Aenderung der Höchstpreisevecordnung tritt am 24.
Dez. d. I . in Kraft.

Aus Stadt und Land.
** Kriegsspendcn des Verbandes mittlerer Reichs-

Post- und Tclegraphen -Bcamten . Der Verband mitt¬
lerer Reichs-Post- und Telegraphenbeamten hat aus
einer unter seinen Mitgliedern für Kriegswohlfahrts¬
zwecke veranstalteten Geldsammlung, die bisher zirka
180 000 Mark ergeben hat , folgende Spenden über¬
wiesen: Dem Zentralkomitee der deutschen Vereine
vom Roten Kreuz 12 000 Mark, der Oesterreichischen
Gesellschaft vom Roten Kreuz in Wien 4000 Mark,
dem Kriegsausschuß für warme Unterkleidung 40 000
Mark , dem Königlichen Kriegsministerium (Medizinal¬
abteilung ) zur besseren Verpflegung kranker und ver¬
wundeter Krieger in den staatlichen Reservelazaretten
10 000 Mark, dem Minister des Innern für Kriegs¬
notleidende in Ostpreußen 10 000 Mark, dem Lan¬
deskomitee für die Kriegsnotspende in Elsaß-Loth¬
ringen 3000 Mark, dem Deutschen Verein für Sa¬
nitätshunde in Oldenburg 1000 Mark, der Aativnal-
stistung für Hinterbliebene der im Kriege Gefallenen
50 000 Mark. ' Der Restbetrag von 50 000 Mark soll
der Verwendung für bedürftige Hinterbliebene der im
Kriege gefallenen Post- und Telegraphenbeamten Vor¬
behalten bleiben. Eine große Reihe von Zweigver¬
einen des Verbandes veranstaltet außerdem fortlau¬
fende Sammlungen , deren Erträgnisse den Magistra¬
ten oder örtlichen Sammelstellen zugunsten der durch
den Krieg arbeitslos oder in Not geratenen Bevöl¬
kerungsschichten zugeführt wird.

** Zur Nachahmung. In Andernach in der Rhein¬
provinz , in dessen näherer und weiterer Umgebung
sich eins der wichtigsten Kartoffel -Produktionsgebiete
des Westens befindet, war es den Bürgern nicht mög¬
lich, Kartoffeln für den Winter zu erlangen . Die Po¬
lizei hat nunmehr aus Anordnung des Regierungs¬
präsidenten damit begonnen, die bei den Landwirten
entbehrlichen Kartoffeln zu beschlagnahmen und zu
den festgesetztenHöchstpreisen zu verkaufen.

** Ein entsetzliches Unglück ereignete sich ans einem
Felde bei Skoruan in Böhmen. Ein nächst der Zie¬
gelei Stresi stehender Strohschober war aus bisher
unbekannter Ursache in Brand geraten . Als die
Feuerwehr die noch schwelenden Strohreste ausein¬
anderwarf , stieß sie aus vier verkohlte Leichen. Die
vier Personen hatten , wie die Erhebungen ergaben,
in dem Strohschober übernachtet, wo sie von den
Flammen überrascht wurden und verbrannten . Die
Identität der Toten konnte bisher nicht festgestellt
werden.

** Hochwasser in Italien . Der Tiber führt seit
einigen Tagen Hochwasser. Auch der Arno ist hoch
angeschwollen und an einigen Stellen aus den Ufern
getreten . Weite Landstrecken mit Kulturen und
Straßen sind überschwemmt. Zahlreiche Bewohner
sind in ihren Häusern von jedem Verkehr abgeschnitten.
Der Wasserspiegel ist an manchen Stellen um vier
Meter gestiegen Das Hochwasser hat bereits Men¬
schenleichen mitgesührt , ohne daß man sie bergen
konnte. Durch treibende Baumstämme wurden bereits
mehrere Brücken beschädigt. Aus vielen Ufergegen-
den treffen alarmierende Nachrichten über Hoch¬
wasser ein.

** Kessclcxplosion ans einer böhmischen Zeche.
Auf dem Prinz -Eugen-Schacht in Brüx in Böhmen ist
infolge einer Kessclexplosion das Kesselhaus und das
Maschinenhaus des Schachtes vollständig zerstört wor¬
den. Ein großer Kessel flog durch die Luft in hohem
Bogen über den Bahndamm und blieb 500 Meter
weit auf einer Wiese liegen. Ein zweiter Kessel
flog auf den Bahndamm 120 Meter weit, ein dritter
flog bis zum Kamrn. Bis jetzt ist eiu Heizer 'schwer
verletzt ausgefunden worden. Mau vermutet , daß unter
dem Schutt noch mehrere Personen liegen.

**  Die italienische Reisesaison und der Krieg. Das
„Giornale d'Jtalia " stellt fest, daß Italien durch den
Ausfall der diesjährigen Reisesaison über 500 Mil¬
lionen Lire Einbuße erleide. Der Verlust bedeme
in den ohnehin kritischen Zeiten eine empfindliche
Schädigung des italienischen Nationalwohlstandes.

** Sprottenschwärme in der Elbe. Bei Hamburg
ist in der Elbe das Vorhandensein großer Sprotten¬
schwärme festgestellt worden. Damit ist durch den
Winterfang ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel 9e*
sichert.

** Untergang zweier Fischcreidampfcr. Die bei¬
den Fischereidampfer „Peral " und „Domingo" sind,
als sie nachts mit gelöschtenLichtern in Höhe des Kap
Silleiro bei Finisterre (Spanien ) fuhren , kollidiert
und, während alle Mannschaften beider Schiss
schliefen, zusammen untergegangen . Neunzehn Ma¬
trosen sind ertrunken , die übrigen konnten unter
großen Anstrengungen von dem herbeigeeilten Fisch"
dampser „Evaristo" gerettet werden.

Volkswirtschaftliches.
‘3/  Gctreidepreise. Montag, den 21. Dezember, kosteten

100 Kilo (Weizen :W„ Roggen :R .. Gerste :G., Hafer :H-) '
Breslau : W. 24,70- 25,20, R. 20,70- 21,20, G. 19,70

H. 19,90- 20,40.
Hamburg: W. 26,80- 27,50, R. 22,70—23,30, G. (über

68  Kg .) 29,80- 30. ,
Frankfurt a. M.: W. 27,50, Rö 23,50, H. 22,10. '- f
Dresden: W. 26,50, R. 22,50, H. 21,20.

— Köln, 21. Dez. Schlachtviehmarkt. Auftrieb: 288
Ochsen, 1116 Kühe und Jungrinder , 280 Bullen, 1067
Kälber, 7220 Schireine. Preise für 50 Kilogramm Schlacht¬
gewicht: Ochsen: 68—100, Kühe: 55—92. Bullen: 67—88,
Kälber (Lebendgewicht) : 47—80, r  ’

= Einzelheiten zu dem Seegefecht bei Coronet.
Ein Offizier des englischen Kreuzers „Glasgow ", der
aus der Seeschlacht von Coronel entkommen war , ha«
der „Times " einen Bericht über diesen Kampf eiu-
gesandt, in dem es heißt : „Die Sonne ging unter,
als das englische Geschwader beisammen war . Aus
der „Glasgow " vermutete niemand , daß die deutsche
Flotte vor dem folgenden Morgen schon angreifea
würde, obgleich sie allerdings bereits bedenklichnäher
gekommen war . Aber schon um 6.40 Uhr abends er-
öffnete der vorderste deutsche Kreuzer ' das Feuer . Dt«
Granaten sausten über die „Glasgow " hin und schlu-
gen in Abständen von ungefähr 450 Metern ein. Das
Feuer der deutschen Schiffe war von Anfang an aus¬
gezeichnet. Um 7 Uhr gab „Glasgow " den ersten
Schuß ab. Die deutschen Schiffe eröffneten darauf
ein mörderisches Schnellfeuer, das vor allem dem vor
„Glasgow " segelitden „Monmouth " galt . Schon nach
zehn Minuten fiel dieser Kreuzer einige Hundert
Meter westwärts ab und begann stark zu schlingern»
sein Vorderteil stand bereits in Brand . Kurz darauf
wurde gemeldet, daß das Flaggschiff „Good Hope
in Flammen stände, ebenfalls im Vorderteile . Der
Kreuzer trieb ostwärts in der Richtung der deut¬
schen Schiffe ab, während „Glasgow " noch immer aus
seinen 16- und 10-Zentimeter -Geschützen schoß. In¬
folge der hochgehenden See, des Schlingerns und der
zunehmenden Dunkelheit sah man nicht, wie man schoß-
Gegen 1/28  Uhr wurde „Glasgow " von einer Gra¬
nate am Hinterdeck getroffen. Der „Good Hope" trieb
immer noch ostwärts und brannte lichterloh. Plötz"
lich vernahm man drüben eine heftige Explosion. Teile
des Schiffes, Flammen und Funken flogen bis zu 200
Meter hoch. Mehrere von unseren Leuten hatten g "̂
glaubt , es wäre das deutsche Flaggschiff gewesen, das
in die Luft flöge, so nahe waren sich die beiden Ge¬
schwader bereits gekommen. Dann sah der Offizier,
nichts mehr von dem englischen Kreuzer , der auch
keinen einzigen Schuß mehr löste. „Ich kann das
Wunder nicht begreifen," schreibt der Offizier der
„Glasgow ", „daß wir davongekommen sind, und nre
wird es jemand erklären können." „Glasgow " wurde
von füu.f Granaten an der Wasserlinie getroffen, aber
nie an einer Stelle , die ein sofortiges Sinken £)er#

! vorgebracht hätte.

Viele»Tausend Meter Reste und Abschnitte
von Kostümstoffen, Kleiderstoffen, Seiden¬
stoffen, Blusenstoffen etc . sind zu ausser¬

ordentlich billigen Preisen ausgeiegt.

‘ v 1 >
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